
KIRCHL. GEMÄLDE 
Wandgemälde im Heiligkreuzmünster zu Schwäbisch Gmünd 

Von G. S. Graf Adelmann 
N O R D W Ü R T T E M B E R G 

Das Hei l igkreuzmünster in Schwäbisch Gmünd, eine der be­
deutends ten und f rühes t en Hallenkirchen Süddeutschlands, 
Ausgangspunk t der Baumeis te r fami l ie der Par ier , birgt auch 
zwei wenig bekann te große Wandgemälde . In der mit t le ren 
östlichen Chorkapel le w u r d e n zu Beginn des 15. J a h r h u n d e r t s 
an die schräg gestell ten Sei tenwände zwei große Dars te l lun­
gen des Kalvar ienberges und eine Beweinung gemalt . Damals 
w u r d e in dieser Kapel le das Heilig Grab aufgestell t , das bald 
nach 1350 en ts tanden w a r und dessen wenig älteres Vorbild 
das Hl. Grab im Fre iburger Münster ist (1). Thematisch ge­
hören die Bilder mit dem Grab Christi zusammen: Kreuzi ­
gung — K r e u z a b n a h m e und Beweinung — Chris tus im Grabe. 
Die stilistische und zeitliche Einordnung der Bilder war bis­
her sehr uneinheit l ich. Die Dat ie rungen schwankten von der 
Mitte des 14. bis zu der des 15. Jah rhunde r t s . Durch die dunkle 
Verglasung des Kapel lenfens te rs ist und w a r die Betrach­
tung sehr erschwert . Die Farben der Wandbi lder werden von 
dem lau ten Klang der „Kathedra l " ­Fens te r verwischt. Dabei 

sind die Wandmalere ien von beachtlicher Qualität . Schon 
durch die Maßverhäl tn isse weisen sie sich als wahrha f t i ge 
„Monumenta lmalere i" aus. 
Die Bilder waren seit ihrer Ents tehung immer sichtbar und 
nie zugetüncht. Erst am Ende des 17. J a h r h u n d e r t s wurde die 
Kapel le durch ein großes Balkengerüs t verdeckt, das zum Halt 
einer barocken Scheinarchi tektur diente, zum Aufstel len der 
Monstranz in der Karwoche und zur Befest igung eines großen 
Gemäldes in den übr igen Jahreszei ten (2). Die Bilder w u r ­
den hierbei an einigen Stellen durch Balkenlöcher beschädigt. 
Bei Beseit igung des großen Gerüstes Ende der 50er J a h r e 
des letzten J a h r h u n d e r t s entdeckte sie der damalige Kaplan 
und spätere Stad tp fa r r e r A. Pfi tzer wieder. In den Jahren 
1863—1864 wurden sie von dem Maler Deschler aus Augs­
burg res taur ier t . Aus Anlaß einer erneuten Restaur ie rung 
1956 durch H. Manz, Stut tgar t , konnten unte r schwierigen 
Verhäl tnissen Deta i l au fnahmen der Bilder gemacht werden. 
Damit w u r d e die kunstwissenschaft l iche Erforschung erst er ­
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möglicht. Es stellte sich 1956 heraus, daß die Restaur ie rung 
von Deschler viel weniger übermal t hatte , als m a n bisher an­
n a h m (so ist der Kopf des Hl. Johannes aus der Beweinung 
und der des l inken Schächers aus der Kreuzigung ergänzt 
worden). 
Kurz sei hier die kunstgeschichtliche Einordnung der Gemälde 
versucht. Eine eingehende wissenschaftl iche Untersuchung ist 
durch den Verfasser in Vorberei tung. A. Nägele hat te als 
möglichen Urheber auf den 1413—1421 als Bürger in Gmünd 
erscheinenden Meister Ytel Mart in den Maler hingewiesen, 
der durch seine Frau Margre t von Rinderbach gen. Leineck 
in das Gmünder ri t terl iche Patr iz ia t eingeheiratet hat te . Wie­
weit Ytel Mart in als Maler der beiden Bilder zu gelten hat, 
mag dahingestel l t bleiben. Wir besitzen aber von dem Meister 
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der Gmünder Wandbi lder Werke, die un te r der Bezeichnung 
des „Meisters der Lindauer Beweinung" bekann t geworden 
sind (3), und welch letzterer durch seine persönliche Hand­
schrift in seinen Bildern auffä l l t . Von diesem Meister s t ammen 
neben der eindrucksvollen Beweinung im Stad tmuseum in 
Lindau noch zwei andere Tafelbi lder , die Stigmatisat ion des 
Hl. Franz von Assisi im Wall ra f ­Richar tz ­Museum in Köln 
und eine Kreuzigung im Zent ra lmuseum zu Utrecht (4). Die 
Gmünder Wandbi lder zeigen so viele Züge dieses Meisters, 
daß die Zuschreibung als sicher zu gelten hat . Die etwas der­
ben Gesichter besitzen lange, brei trückige Nasen, die Augen­
b rauen stehen s tark schräg, in der Mitte der St i rne nach oben 
gezogen, die Winkel der vollen kirschförmigen Münder ziehen 
sich meist nach unten, alles Mittel zur Verdeutl ichung des 
Schmerzes und der Klage, wie wir es auch aus Bildwerken 
schwäbischer Plas t ik kennen (5). Trotz der großflächigen u n d 
schweren Körper ­ und Gewandmodel l ierung, die al ter tümlich 
wirkt , dür fen wir eine Entstehungszei t u m 1420—1430 an­
nehmen. 
Der „Meister der Lindauer Beweinung" konn te bisher nicht 
lokalisiert werden. Seine Kuns t w u r d e als seeschwäbisch be­
zeichnet, und m a n dachte an Ravensburg, Lindau oder Bre­
genz. Die Wandbi lder in Gmünd weisen aber auf die Mög­
lichkeit hin, daß der Meister weiter nördlich beheimate t war, 
etwa in Gmünd selbst oder auch in dem mit Gmünd in 
engem Kontak t befindlichen Ulm, dessen Geschichte der Mal­
kuns t in ienen J a h r e n noch recht dunkel ist. 
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